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«Ich i mim Alter... »

Erinnerung an die «Delsberger-Tage» 1983

[/n/er rf/ese? M0//0 s/e/Z/e <Z/e /nz/za/z/z'/z nncZ Fez-
Zer/n <ier «ZMsôerger- Tage», Fran Ag/zes Faa-
Z>er ans 5ra'/e«öac/z, zTzr Gfr'es/ä/znges Fer/ensenz/-

nar vom 24.-50. /Ipr/Z, eZas s/e se/Z zeZzn /a/zren
z/n A«//rag von Fro Senec/n/e SoZoZ/znrn nzZZ vZeZ

Sc/z wnng nntZ gz/Ze/z /cZeen rinrcZz/n/zr?. JFz'e z/n-

mer waren e?Ze GäsZe Zm CenZre SZ-FranfoZs Zn

£>e/sôerg mZZ seZner grosszzzgzgen ^4Zmos/)Zzäre

gz/Z an/geZzoöen nne?/Zz/z/Zen sZc/z - «z'c/z Z mZm/lZ-
Zer» - e/n/ac/z woZzZ eZorZ.

Zehn Jahre «Delsberger-Tage»
Es ist kaum zu glauben, wieviel Arbeit und Ener-
gie hinter solchen zehn Jahren Altersbildung ste-
hen, denn Frau Raubers Hauptanliegen waren
stets das Wohlbefinden ihrer Gäste und ein
wechselndes, ständig aktuelles Angebot von
Themen - z.B. «Der interessante Alltag!»,
«Kontakt», «Grosseltern und Enkel» oder
«Sterben und Tod» -, die immer von ausgewähl-
ten Referenten an die älteren Zuhörer herange-
bracht wurden. Zuerst stammten diese aus der
näheren Umgebung Breitenbachs, dem
Schwarzbubenland, dieses Jahr aber reisten

fünfzig Ältere aus Bern, Basel, Zürich und der
Ostschweiz an und mischten sich ganz selbstver-
ständlich unter die Solothurner.
Zu Beginn konnte Frau Rauber denn auch strah-
lend mitteilen, dass etwa ein Dutzend Teilneh-
mer seit zehn Jahren dabei sind - zum Dank er-
hielten sie einen riesigen Strauss roter Rosen.
Denn sie sind ja die Hefe der Delsberger Wo-
chen, die seit zehn Jahren gärt und die Projekte
für neue Seminare erst möglich macht.
Fürwahr : ein festlicher Anfang für eine gemein-
same Woche!

Jederzeit töpfern können

Es war der besondere Reiz der diesjährigen
«Delsberger-Tage», dass die Töpferin Beatrix
von Gunten während der ganzen Woche im gros-
sen Werkraum bereitstand, wo jeder zu jeder
Zeit unter ihrer Anleitung - diese besteht nie aus
Zwang, nur aus kleinen, liebenswürdigen Win-

Fö/Ze Konze/z/ra/zo« hez a/Ze/z Fäaerz'/z a«zZ rfer
y'iozge« ZFerk/e/z/'enn.

ken - sich zum Töpfern hinsetzen konnte. Nie-
mand wurde genötigt, die Vorträge anzuhören,
doch meist sassen dieselben Leute oben, um
Neues zu hören, und dann wieder unten im Ate-
lier, wo sie das Gehörte in ihre Arbeiten mit Ton
oder Schamotte einkneten konnten. So entstan-
den im Laufe der Woche die schönsten Terrinen,
Teller, Vasen, Figürchen und Rosen, obwohl die
meisten vorher noch nie getöpfert hatten. Eine
Frau schuf z.B. Bonsai-Töpfchen, in die sie

dann ihren Enkeln kleine Bäumchen aus dem
Walde einpflanzen will - diese Zwergbäume sol-
len dann die Grosskinder durch ihr ganzes Leben
begleiten.

Von Patientenrechten und -pflichten
Das Angebot an Vorträgen zu verschiedenen
Themen war vielfältig. Als erster sprach Dr.
Kurt Herzog vom Basler Kantonsspital über die
Patientenrechte, deren Vorhandensein bei vielen

gar nicht richtig bekannt war. Indem sich der
Patient zum Arzt oder ins Spital begibt, stimmt
er unausgesprochen einem Behandlungsvertrag
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/«/• de« j««ge«, e/osfiscße« A//>«e« «7 dos M/dnacAe« der Gruppe ei« £Web«is.

zu und erwirbt damit auch das Recht auf sorgfäl-
tige Betreuung durch Arzt und Schwestern. Er
kann auch frei entscheiden,'ob er operiert, be-
strahlt oder mit irgendeinem Medikament be-
handelt werden will. Dem Spitalpatienten steht
ein Recht auf Information und Aufklärung über
seine Krankheit zu, doch weiss er dies oft nicht
einmal. Deshalb geben die Gesundheitsdirektio-
nen in vielen öffentlichen Spitälern dem eintre-
tenden Patienten eine Broschüre mit ihren Rech-
ten, aber auch mit ihren Pflichten ab. Wie wenig
man darüber weiss, zeigte die anschliessende
Diskussion, die rege benutzt wurde.

Die grosse Freiheit

Zum Thema «Gewinn und Verlust im Alter»
sprach Dr. Karl Ledergerber, der dazu riet, dem
Verlust, der auf vielen Gebieten gegenüber der
allesbeherrschenden Jugend bestehe, die grosse
Freiheit, seine Zeit einzuteilen und etwas Neues
beginnen zu können, gegenüberzustellen. Ein
Neuanfang sei auch bei sehr alten Menschen
noch möglich : singen, malen, schöpferisch sein
und mit dem Herzen schaffen. Diese Freiheit sei

ein grosses Geschenk des Alters, das es zu nutzen
gelte. Die Einsamkeit, das Sichbesinnen auf Ge-
burt und Tod müssen keinesfalls negativ gewer-
tet werden und sind nicht gleichbedeutend mit
Isolation.

Eine rege geführte Gruppendiskussion zeigte,
wie gerne ältere Menschen einmal über diese

Möglichkeiten sprechen.

Rollenspiele, Singen und Stammbaumforschung
Zwischen Vorträgen und Töpfern streute das

Ehepaar Balmer - wir schrieben über sie in der
ZL vom April 1979, S. 65 ff. -, das über grosse
Kenntnisse in der Erwachsenenbildung verfügt,
einen Liedervormittag, Rollenspiele zum Thema
«Ich i mim Alter...» oder Spiele gegen die

Langeweile ein. Dann riet Herr H. R. Balmer
zum Erstellen einer Familienchronik, die er am
Beispiel seiner Balmer-Chronik demonstrierte.
Es lohne sich, alte Fotos, Geburts- und Todesan-
zeigen, Kaufbriefe von Häusern, Prozessakten
und Zeitungsausschnitte über die Familie zu
sammeln und daraus für die Enkel einen unge-
wohnlichen Stammbaum zu schaffen. Eine Zu-
hörerin bestätigte den Wert einer solchen Fami-
lienchronik und erzählte, dass sie erst im Alter
sich ganz zur Sippe ihres Mannes zugehörig ge-
funden habe, als sie die Anfänge seines Ge-
schlechts erforscht habe.

Höhepunkt - die Pantomime

Aus Zürich reiste am letzten Tag der junge Mime
Pius Brogle mit seiner Partnerin an. Aus ihrem
kleinen Gepäck entfalteten sie einen rotgelben
Fallschirm aus dünnster Seide, an dessen Rand

44



sich die gespannten Senioren aufstellten. Dann
hielten alle einen Zipfel des rotgelben Stoffs und
liessen diesen wie ein Kornfeld im Winde auf
und ab wogen. Ein paar Ballone flatterten wie
Vögel darüber. Dann konnte, wer wollte, unter
dem wogenden Dach hindurchschlüpfen. Nach
diesem Anfang zeigte der Mime, wie nun alle als

Erdgeister sich schwer und schleppend bewegen,
dann als Wattewesen dahinschweben und als

Ellbögler sich durchboxen sollten. Darauf such-
ten sich die Menschen mit ausgestreckten Armen
und geschlossenen Augen ihren Weg, ohne an
die anderen anzustossen - und es gelang.
Nach einer Verschnaufpause hatten die Senioren
ihre Gefühle nur durch Haltung und Gesten aus-
zudrücken: sie wandelten majestätisch, blickten
angstvoll oder staunend, zeigten sich fordernd
oder abweisend, nachdenklich oder gehemmt, so
wie es vom Mimen vorgeschlagen und vorge-
macht wurde.
Diese Gefühlswandlungen zeigten so viel Kon-
zentration und Einfühlen, dass es langsam Zeit
wurde, den Bann zu brechen. Dass diese Welt
der Körpersprache und der lautlosen Phantasie
auch im höheren Alter (manche waren um 85

Jahre) möglich und durchführbar ist, war für

alle, besonders aber für den Mimen, der noch nie
mit älteren Leuten gearbeitet hatte, ein unerhör-
tes Erlebnis.
Nach diesem absoluten Höhepunkt wurden am
Nachmittag angefangene Arbeiten noch fertig
modelliert, dann schloss die Woche mit einem
ökumenischen Gottesdienst in der Kapelle von
St-François.
«Wir freuen uns schon auf nächstes Mal in Dels-
berg», sagten die Leute zum Abschied. Hoffent-
lieh hat Agnes Rauber dann - neben ihrer tägli-
chen Arbeit auf der Beratungsstelle - noch die
Kraft für ein nächstes Ferienseminar.

Margret Ä7a«.ser (Text)
//an.s Peter ÄVöuser (Fotos)

Zitate

Mût« Aza«« «z'cAzZs cAagege« tu«, tAass man a/Zert,
aber man Aza«« szc/z cAagege« we/zre«, tAass ma«
veraAZeZ. FortA Samwe/

Aöez« Az/zzger Ma«« AzaZ je/waAs gewä«scAzZ, y'Zzrzger

zw sez«. Swz/Z

ZFz'e Föge//ZaZZer« cAzePzz//o«e aber cAerFa/Asc/zz'rzwsez'zAe.
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